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4. Fastensonntag - Lesejahr A (30. März 2014) 
L1: 1 Sam 16,1b.6-7.10-13b

  L2: Eph 5,8-14 

 Ev: Joh 9,1-41
Liebe Schwestern und Brüder!

Vor fünfzig Jahren hat Papst Johannes XXIII das II. Vatikanische Konzil einberufen, ein Jahrhundertereignis, das unsere Kirche nachhaltig geprägt und verändert hat. Ein skeptischer Kardinal fragte den Papst, was er denn erreichen wolle. Der Papst öffnete das Fenster, der Wind blies ins Zimmer. „Genau das!“, sagte der Papst, „frischen Wind in die Kirche!“ – Es gibt eine schöne Anekdote aus dieser Zeit. Ein Maler soll den Papst gebeten haben, ihm Modell zu sitzen; er wolle ihn porträtieren. Das Bild gefiel weder dem Porträtierten noch dem Maler besonders. Um die Situation zu retten, soll der Maler gebeten haben: „Heiliger Vater, setzen Sie mir doch einen Bibelvers und ein Autogramm darunter, bitte!“ Der Papst ließ sich nicht lange bitten. Aus der Erzählung vom Gang Jesu über das Wasser, wo Jesus seine erschrockenen Jünger beruhigt (Mt 14, 27), schrieb er den Satz darunter: „Habt keine Angst: Ich bin es! Johannes XXIII.“ Sollte die Anekdote nicht stimmen, so wäre sie doch gut erfunden!

Tatsache ist: Wer die Augen aufmacht und genau hinschaut, wer dann noch den Mund aufmacht und deutlich seine Fragen, seine Kritik und seine Zweifel äußert, wer außerdem Türen und Fenster aufreißt und den alten Mief hinausblasen lässt, der muss damit rechnen, dass Bekannte und Verwandte fragen wie beim geheilten Blindgeborenen: Bist du noch derjenige, der sonst dasaß und bettelte? Was ist bloß mit dir los?! – Veränderungen sind nicht immer willkommen! Wer sich sein Recht herausnimmt, die Augen und den Mund aufzumachen, zur Sprache zu bringen, was sonst verdrängt wurde, seine eigene Meinung zu vertreten und radikales Umdenken zu fordern, der muss mit Widerstand rechnen. Dem sehend gewordenen schlägt Ablehnung entgegen. Er wird hinausgeworfen aus der Gemeinschaft derer, die von sich behaupten, sie würden sehen, urteilen und bestimmen können. Jesus, der ihm auf dem Weg zur Heilung zur Seite gestanden hat, wird des Unglaubens und der Gottlosigkeit beschuldigt. Wer am Sabbat heilt, ist ein Ungläubiger. Davon waren die Frommen überzeugt. Da zählen die Gebote, die Konventionen, die Traditionen, die Rechthaberei! Wo kommen wir denn hin, wenn alles infrage gestellt wird, was wir nie infrage gestellt haben? Selbst wenn es neues Leben bringt und der Zukunft dient, selbst wenn es noch so einsichtig ist und das Bisherige überholt oder gar schädlich ist, was schon immer gegolten hat, muss auch weiterhin gelten! Augen zu und durch! Gott ist ewig und der Glaube ist wahr und unveränderlich. Dieses Denken hat viel Macht und großes Beharrungsvermögen.

Das Leben lehrt uns: Ein Mensch, der nichts riskiert, riskiert am Ende alles! Wer Neues wagt, kann Fehler machen, muss sein Lehrgeld zahlen, muss mit Unsicherheiten leben und kann scheitern. Ein Mensch, der nichts riskiert, der immer nur auf „Nummer sicher“ geht, nichts sehen, nichts hören und nichts sagen will, der wird erleben, dass das Leben an ihm vorbeizieht, wie die Leute an diesem blinden Bettler. Vielleicht werfen sie ihm manchmal eine Münze hin. Aber das ist doch kein Leben! Bis da einer kommt und sagt: „Geh zum Schiloach und wasche dich!“ Schiloach heißt: „der Gesandte“. In wunderschöner und tiefsinniger Bildersprache wird da gesagt: Mensch, du hast eine Sendung, eine Bestimmung! Dein Leben hat Sinn! Mach die Augen auf und versuche deine Welt zu verstehen! Mach den Mund auf und bring dich ein! Hör den Menschen zu und lerne sie zu verstehen! Was du an dir zum Guten veränderst, hat Auswirkungen auf deine Welt, in der du lebst. Die Liebe, die du in die Welt bringst, macht dich selber etwas zufriedener. Dein Glaube, der dich hält, gibt auch den anderen Standfestigkeit und Mut. Sei du ganz du selber und du wirst erleben, dass die anderen sich entscheiden müssen. So können Bindungen entstehen, die tragfähig und fruchtbar sind. Wer das Leben liebt, den liebt das Leben! Wirklich? Das wird sich mancher kritischer Zeitgenosse nun fragen. Denn das Leben ist gar nicht so einfach! Die Zeiten können furchtbar schwer werden. Die Kraft kann uns ausgehen, die Mitmenschen können uns nerven, wir müssen mit Zweifeln, Unsicherheiten und Rückschlägen rechnen. Ist der Geheilte aus unserer Geschichte ein glücklicher Mensch geworden, erfolgreich, tüchtig und zufrieden bis ans Ende seiner Tage? Wir wissen es nicht! Aber: Wir haben hier kein Märchen vor uns, von dem es heißt: „Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute!“ Wir haben hier verdichtete Lebenserfahrung vor uns, Handlungsanleitung für ein vernünftiges Leben und einen gesunden Glauben. Das Evangelium will uns Mut machen, die Rolle Jesu zu studieren und sie ernsthaft auszuprobieren. 

Alles viel zu groß für uns? Versuchen wir es immer wieder mit dem Mut zum Risiko! Wenn da ein Mensch hilflos, orientierungslos, traurig und deprimiert unseren Weg kreuzt, ist es gut, wenn wir ihn nicht sitzen lassen mit unseren Kommentaren: Selber schuld! Wahrscheinlich war schon seine Familie kaputt! Es gibt die Sozialämter oder Beratungsstellen, geh dort hin! Die Haltung Jesu ist viel klüger: „Wir müssen wirken, solange es Tag ist!“ Pack an und bring dich ein! Sei gut und tu Gutes! Selbst wenn es daneben geht: Das Gute ist gut und bleibt gut, selbst wenn es keinen Erfolg hat. Rechne damit, dass dir nicht alle Beifall spenden. Wer sich einsetzt, der setzt sich auch aus. Wer etwas macht, der wird auch kritisiert. Solange ich in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt, sagt Jesus von sich. Auf unsere Verhältnisse übersetzt heißt das: Solange ich es kann, will ich Freude, Sinn und Liebe in die Welt bringen. Ein Mensch, der Licht um sich verbreitet, geht nicht so leicht in die Irre und sein Leben verfinstert sich nicht.

Schließlich: Man kann Menschen nur an sich binden, indem man ihnen Freiheit lässt. Jesus hat den Geheilten nicht festgehalten bei sich, sondern ihm Mut gemacht, seinen eigenen Weg zu gehen. Er darf und soll sich dem Wind der Veränderung aussetzen, mit Humor und Gelassenheit seinen Glauben leben und neue Wege wagen. Aber eines soll er nicht vergessen: Mach die Augen und die Ohren auf, hab ein offenes Herz und mach den Mund auf. Nicht was daneben geht, ist entscheidend und macht die Bilanz deines Lebens aus, sondern was du gewagt und dadurch gewonnen hast.
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